














Macphersons. In seinem Briefwechsel über Ossian spricht er von seinem Traum, 

über England nach Schottland zu reisen: 

Als eine Reise nach England noch in meiner Seele lebte - 0 Freund, Sie wissen nicht, 

wie sehr ich damals auch auf diese Schotten rechnete! Ein Blick, dachte ich, auf den 

öffentlichen Geist und die Schaubühne und das ganze lebende Schauspiel des englischen 
Volks, um im ganzen die Ideen mir aufzuklären, die sich im Kopf eines Ausländers in 

Geschichte, Philosophie, Politik und Sonderbarkeiten dieser wunderbaren Nation so dun­
kel und sonderbar zu bilden und zu verwirren pflegen. Alsdenn die größte Abwechslung 
des Schauspiels, zu den Schotten! zu Macpherson! Da ich will die Gesänge eines lebenden 

Volks lebendig hören, sie in alle- der Würkung sehen, die sie machen, die Örter sehen, die 

allenthalben in den Gedichten leben, die Reste dieser alten Welt in ihren Sitten studie­

ren! eine Zeitlang ein alter Kaledonier werden - und denn nach England zurück, um die 
Monumente ihrer Literatur und ihre zusammengeschleppten Kunstwerke und das Detail 

ihres Charakters mehr zu kennen - wie freute ich mich auf den Plan!6o 

Für Herder bot Schottland ein ganz anderes Spektakel als England. Schottland 

war immer noch ein lebendige8 Volk, England war es in einem gewissen Sinne nicht 

mehr. Schottland war lebendig, England monumental. In Schottland konnte man 

noch immer uralte Verhaltensweisen studieren oder, besser noch, für eine Zeitlang 

zu einem alten Kaledonier werden. Die Unterscheidung, die Herder 1773 machte, 

war ein wesentlicher Bestandteil seiner Geschichtsphilosophie. Sie stellt auch eine 

Vorwegnahme von Schillers Kategorien des Naiven und Sentimentalen dar, der 

beiden Pole poetischen Ausdrucks, wobei Schottland den geographischen Ort des 

Naiven bildete. Eine befremdliche Spannung besteht zwischen diesem erträumten 

Schottland und jenem aufgeklärten Schottland, in welchem Gelehrte wie Hume, 
Smith und Ferguson lebten. 

IV. 

Die deutsche Rezeption schottischer Ideen während des letzten Drittels des 18. Jahr­

hunderts wurde durch eine falsche Vorstellung von Schottlands Einzigartigkeit ver­
zerrt. Die von Herder bewunderten Philosophen - sogar Ferguson, der in Hinblick 

60 Johann Gottfried Herder, Von Deutscher Art und Kunst, in: ders., Werke in zwei Bänden, 

München 1953, Bd. 1, 838-839. Dann, so fährt er fort, hätte er ein Übersetzer Ossians werden 

können, aber ein anderer als Michael Denis, für welchen "ist selbst die Macphersonsche Probe 

der Ursprache ganz vergebens abgedruckt gewesen." 
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auf seinen Geburtsort ein Highlander war - hätten sich wohl kaum so gesehen wie 

Herder sie darstellte, nämlich "in den Hügeln der Kaledonier". Herder und den 
meisten seiner deutschen Zeitgenossen blieb die schottische Highlands-Lowlands­

Trennlinie und ihre kulturelle Bedeutung verborgen. Die schottischen Anstren­

gungen, sich in das neu geschaffene ,Britannien' zu integrieren, lagen jenseits ihres 

Horizonts, und die der Tatsache innewohnende rronie, daß das Ossian-Epos doch in 

Englisch publiziert worden war und nur sehr wenige seiner schottischen Verbreiter 

überhaupt Gälisch sprachen, drang nicht in ihr Bewußtsein. 

War sich Herder, als er davon träumte, "zu Macpherson" zu reisen, bewußt, 

daß Ma<i:pherson kein keltischer Barde war? Sicherlich! Herder fühlte die Kraft des 

modernen Ossian-Kontexts, den Enthusiasmus der modernen Schotten, die Mac­

phersons ,Entdeckung' angeregt und seinen Ruf zu verbreiten geholfen hatten. 

Mit den Texten der Ossian-Kontroverse vertraut und ein genauer Beobachter der 

kleinen Avantgarde von Philosophen "in den Hügeln der Kaledonier" , kann Herder 

die Tatsache nicht verborgen geblieben sein, daß die schottischen Förderer Ossians 

mit einem bewußten Projekt der Formung einer kulturellen Identität beschäftigt 

waren. Sie konnten, so erkannte er, als Vorbild für eine gleichartige deutsche Su­

che nach den Wurzeln dienen, wie sie es für Achim von Arnim und später für 

die Romantiker auch waren.61 Viel unklarer ist hingegen, ob Herder oder andere 

seiner deutschen Zeitgenossen erkannten, daß Ossian für seine Edinburgher Pro­

pagatoren nur eine Nebenbeschäftigung gewesen war und daß ihr hauptsächliches 

Projekt nationaler Identität ein gänzlich anderes war. Im schottischen Kontext 

stellte das Ossian-Epos nur einen letzten Versuch zur Aufrechterhaltung einer Art 

kultureller schottischer Eigenständigkeit innerhalb des assimilatorischen britischen 
Staates dar. In Deutschland hingegen trug Ossian tatsächlich zur Formung einer 

Avantgarde der voll entwickelten nationalistischen Romantik bei. 

Die schottische Aufklärung schuf einen Ideenkorpus zu politischen und öko­

nomischen Fragen der Gesellschaft, der theoretisch nicht von Schottlands P03t­

union-Identitätssuche abhängig war, obwohl er dadurch bestimmt genährt wurde. 

Die Diskurse über Politik und Gesellschaft befreiten sich sukzessive aus den Be­

grenzungen schottischer Geschichte und schottischer Abstammungsmythen. Durch 

die Einbindung Schottlands in die englische Geschichte wurden für die schottischen 
Gelehrten die zur HerausbildWlg eines romantischen Nationalismus essentiellen Di­
mensionen von Ethnie und Abstammung überflüssig. Die Legenden und Symbole 

61 Achim von Arnim besuchte Schottla.nd 1804, zwischen 1806 und 1811 wurden fünf vollstä.ndige 

Übersetzungen des Ossia.n-Epos publiziert. Siehe dazu Gaskill, Germa.n Ossia.nism, wie Anm. 56, 

335-337. 
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eines alten Schottland, wie sie von Walter Scott und seinesgleichen kreiert wurden, 

wirkten nicht in die ,seriöse' Geschichtsschreibung und politische Theorie hinein. 

In auffallendem Gegensatz dazu erlangte die deutsche Suche nach einer po­

litisch eigenständigen, nationalen Identität im sozialen und politischen Diskurs 

eminente Bedeutung. Viele Deutsche durcWebten - in Reaktion auf die französi­

sche Okkupation deutscher Gebiete, den Kollaps des Heiligen Römischen Reiches, 

die Völkerschlacht bei Leipzig, die Niederlage Napoleons und den Versuch zur Wie­

derherstellung der alten Ordnung durch Metternich und die Fürsten - eine Periode 

erhöhten nationalen Selbstbewußtseins. Auch Goethe stand den "großen Ideen von 
Freiheit, Volk, Vaterland" nicht indifferent gegenüber, als er 1813 schrieb: 

Diese Ideen sind in uns (... ), sie sind Teil unseres Wesens, und niemand vermag sie von 

sich zu werfen ( ... ) Ja, das teutsche Volk verspricht eine Zukunft und hat eine Zukunft ( ... ) 

Hätten (die Teutschen) keine anderen Aufgaben zu erfüllen gehabt, als das römische Reich 
zu zerbrechen und eine neue Welt zu schaffen und zu ordnen, sie würden längst zu Grunde 

gegangen sein. Da sie aber fortbestanden sind, und in solcher Kraft und Züchtigkeit, so 

müssen sie, nach meinem Glauben, noch eine große Bestimmung haben.62 

In Schottland war die Zukunft durch und durch britisch. Schottlands und Deutsch­

lands Affinitäten aus der Zeit der Aufklärung hatten essentiell unterschiedlichen 

politischen Agenden Platz gemacht. Schottlands Vergangenheit war zum Stoff der 

Folklore geworden, während Deutschlands Vergangenheit umgeschmiedet wurde 

in eine neue Form nationaler Bestimmtheit und Identität. 

Aus dem Englischen von Gerhard Baumgartner 

62 Zit. n. Wolfgang Herwig, Hg., Goethes Gespräche. AufgrQnd der Ausgabe von Flodoard Frei­

herr von Biedermann, Bd. 2, Zürich u. Stuttgart 1969, 862 f. 
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